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Zwei Neufunde aus Tirol 
Von Liselot te Zemmer-Plank 

Einige Worte des Dankes, lieber Freund, scheinen in Anerkennung Deiner Bemühungen um den Ausbau 
der Tiroler Vorgeschichtsforschung wohl angebracht. Gerade ein halbes Jahr wirktest Du als Direktor des 
Ferdinandeums, da gelang Dir die Einsetzung eines ersten hauptamtlichen Betreuers der Vor- und Frühge­
schichtlichen und Provinzialarchäologischen Sammlungen des Tiroler Landesmuseums, sodaß nun der Ver­
wirklichung des in den Vereinsstatuten verankerten Auftrags nachgekommen werden konnte, die wissen­
schaftliche Erforschung der Landesgeschichte zu betreiben und die f rühen Perioden entstammenden Funde 
zu sammeln, zu pflegen, aufzubewahren, sie zu bearbeiten und auszustellen. Beinahe durch 30 Jahre hin­
durch hast Du , selten nur longierend eingreifend, dieses Fachgebiet unterstützt, das einen Teil Deines Studi­
ums darstellte und dem auch ein Teil Deiner akademischen Zuneigung gehört . Durch die Möglichkeit Aus­
stellungen zu gestalten, hast Du mich auch zu vielen Bereichen der Kunst und des Kunstgewerbes hingeführt 
und viele Deiner Bücher und Publikationen sind für mich und fü r viele andere Kunstfreunde zum Vademe-
cum der Kunsthistorie des Alpenraums geworden. Deine Fähigkeit, Erlerntes, Erfahrenes, Erkanntes zu ver­
mitteln wurzelt in Deinem Bemühen zu Lernen, zu Erfahren, zu Erkennen. 

Dem Ferdinandeum sind in den vergangenen Jahrzehnten reiche und für die Landesgeschichte essentielle 
Fundmaterialien durch archäologische Grabungen zugewachsen. Diese Bodenuntersuchungen, die Installa­
tion einer fachspezifischen Restaurierungswerkstätte, die Vergrößerung des Sammlungsraumes und der der 
Bedeutung der Sammlung nahekommende Ausbau der Präsentat ionsfläche wären ohne Deine Zustimmung 
nicht möglich gewesen. Dafü r danke ich Dir. 
Mi t einem zuversichtlichen Schritt hast D u das neue Lebensjahr begonnen, möge das Durchwandern des 
neuen Jahrzehnts ebenso glücklich verlaufen, wie der Beginn es verspricht. 

1990 wurden zwei hervorragende Fundstücke bekannt, die in Tirol vor ungefähr 20, bzw. unge­
fähr fünf Jahren zutage traten. Beim Ausheben einer Baugrube für einen am Hang zwischen 
dem Talboden von Landeck und der Mittelgebirgsterrasse von Stanz zu errichtenden Wohnbau 
fand man inmitten pflasterartig verlegter Steine zwei Bruchstücke einer bronzenen Halbmond­
fibel (Abb. 1). Auf der durchbrochen gearbeiteten Bügelscheibe sind langausgezogene strichge­
füllte Dreiecke, Wellenbänder und Kreuzpunzenreihen bandartig angebracht. Der bogenförmige 
untere Rand läuft seitlich in zwei Spiralen aus. A n der Ecke des größeren Bügelscheibenfrag­
ments ist ein Paar stilisierter, vollplastisch gearbeiteter Bronzepferde aufgesetzt. Die Tiere stehen 
auf hohen, säulenartig zusammengeschlossenen Vor- und Hinterhänden, Nase, Nüstern, Mau l 
und Kinn sind zu einem blasenförmigen Wulst zusammengefaßt , die einzeln dargestellten hohen 
Ohren sind etwas nach vorn gerichtet, die Mähne ist als stark gekerbter bogenförmiger Kamm 
markiert, der bis zur Kruppe reicht, von wo aus der Schweif in einem kräftig ausladenden Bogen 
bis unter das Sprunggelenk hinabreicht. In die Kruppe ist ein in kräftigen Doppelkerben ge­
schlagenes Schrägkreuz angebracht, am Ende des oberen Drittels des Schweifs sitzt ein Band 
von drei Querkerben. Jedes Pferdchen ist mittels zweier Nieten auf dem Bügelblech befestigt, 
das vermutlich auch in der gegenüberliegenden Ecke ursprünglich plastische Motive trug, wie 
die Reste von Nietlöchern vermuten lassen (Abb. 2). A n den beiden Bruchstücken der Halb­
mondfibel sind noch neun kreisrunde Löcher vorhanden, in sieben von ihnen hängen in unter­
schiedlicher Länge erhaltene Doppelgliederketten. Vier von ihnen sind am unteren Ende mit 
aus Bronzeblech getriebenen Doppelscheibenanhängern mit konzentrisch angeordneten Reihen 
von Rippen- und Buckelverzierung versehen. Beide hervorstechenden Ausstattungselemente, 
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Abb. 2: Bronzene Halbmondfibel (2 Bruchstücke) von Stanz, 
Schloßmuseum Landeck (Gesamtansicht, M 1:2) 

das Pferd und die vielleicht als Sonnenscheiben zu 
interpretierenden Doppelscheibenanhänger kön­
nen in symbolhafter Funktion gesehen werden.1 

Halbmondfibeln mit Klappergehängen verschiede­
ner Art , dreieckigen oder trapezoiden buckel­
verzierten Blechen oder Scheibenanhängern, sind 
zwischen dem nordwestlichen Jugoslawien, der 
westlichen Slowakei, Mähren und Ostösterreich, 
also dem Osthallstattkreis und dem oberbayeri­
schen Raum mehrfach anzutreffen 2, viele dieser 
pompösen Großformen, in deren Bügelaus­
schnitten oft antithetisch angeordnete theriomor-
phe Darstellungen, meist Pferd oder Vogel, ange­
bracht sind 3 , stammen aus den Gräbern von 
Hallstatt 4, den slowenischen Stücken fehlt diese 
Ausschmückung mit Tierfiguren. 5 In jüngster Zeit 
sind zwei Halbmondfibeln vom Petersbühel in Völs 
am Schiern bekanntgeworden6. Die Bügelscheibe 
der einen trägt inmitten eines kreisaugengefüllten 
Feldes eine plastische Maske, darunter wechseln 
Kreispunzenreihen mit einem ebenfalls gepunzten 
Mäander. Die Platte der zweiten Fibel ist mit einem 
gerahmten Zickzackband aus Kreispunzen 
geschmückt 7 , die Ränder beider Bügelkämme sind 
durchlocht und tragen an Ringlein, bzw. an kurzen 
Ketten abgerundet trapezoide, mit getriebenen 
Buckelreihen verzierte Blechanhänger. 8 

A n unserem Neufund ungewöhnlich sind die aufge­
steckten vollplastischen Pferdefiguren (Abb. 3). 
Das Pferdebild als Symbol einer in der ostalpinen 

Hallstattkultur führenden, sozialkulturell markant privilegierten ritterlichen Kriegerkaste tritt 
uns in Olympia, nachdem dort die ersten olympischen Spiele 776 stattgefunden hatten, beson­
ders häufig entgegen. Votivfiguren in Form von Pferden und in Form von »Roß und Reiter« 
spiegeln die Dominanz der mit Pferd und Wagen vertrauten Grundherrenschicht und ihren 
mächtigen gesellschaftlichen Einf luß wider. Im Zeitalter der griechischen Kolonisation über­
schwemmte dieses Kultsymbol den gesamten mediterranen Raum, griff in die illyrisch-veneti-

< Abb. 1: Zwei Bruchstücke einer bronzenen Halbmondfibel mit aufgesteckten vollplastischen Pferdefigür-
chen und teilweise erhaltenem Schmuckgehänge mit Doppelscheibenanhängern, gefunden in Stanz, 
Schloßmuseum Landeck (Foto: R. Frischauf) 
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sehe Region aus und stellte in einer Fülle von Statuetten aus der Gegend von Padua — Este 
den gesellschaftlichen Wirkungskreis der Reiterkrieger dar. 9 Damit tritt, ausgelöst durch die 
weitausgreifenden Migrationsbewegungen, eine neue Bilderwelt in Erscheinung, die — belebt 
durch kräft ig pulsierenden Formenaustausch — die erstarrten urnenfelderzeitlichen Symbole 
ab lö s t . 1 0 Auf der Höhe der Entwicklung setzt eine bewußte Umgestaltung der Natur zu kürzel­
haften Darstellungen e in 1 1 , die künstlerische Absicht wird hinter die symbolische Aussage zu­
rückgedräng t . 1 2 Trotz des Hintansetzens formal-künstlerischer Anliegen hinter symbolisch­
mythologische Bedeutungsinhalte fallen doch regionale Kongruenzen auf, so eignet die überbe­
tonte, sackartige Darstellung der Maul-, Nasen- und Nüsternpart ie der Pferdedarstellungen des 
venetischen und zentralalpinen Raumes, der griechischen und etruskischen Figuralkunst hinge­
gen ist sie f remd. 1 3 

Eine vergleichbare Halbmondfibel befindet sich im Oberösterreichischen Landesmuseum Fran-
cisco-Carolinum in Linz, sie stammt aus Grab 94 des Hallstätter Gräberfe lds 1 4 . Auf der aus­
ladenden großen Bügelplatte, deren bogenförmiger unterer Rand seitlich von zwei Spiralen ge­
rahmt wird, waren außer dem Pferdepaar, das — sieht man vom Kerbendekor ab — völlig dem 
von der Oberinntaler Fibel gleicht, noch mindestens zwei, ursprünglich aber vier Tierfiguren 
montiert (Abb. 4), wie die Nietlöcher in den Ecken anzeigen. 1 5 Die Bügelplatte ist durch­
brochen gearbeitet, die Blechflächen sind von reichem, bandförmig angeordnetem, in Tremo-
lierstich ausgeführtem Dekor überzogen. Den unteren Kammrand begleitet eine Reihe von Niet-

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



335 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



336 

löchern, in die Doppelgliederketten eingehängt sind, insgesamt zwölf, die Doppelscheiben­
anhänger der auch am Tiroler Stück vorhandenen Form tragen. 1 6 

Eine weitere Halbmondfibel mit aufgesetztem Pferdepaar kam im eisenzeitlichen Brandgräber­
feld von Wörgl zutage. Hier untersuchten wir seit 1981 an die 500 hallstatt- und latenezeitliche 
Gräber . 1 7 In der Grabgrube von Grab 36 hatte man nur etwa 20 cm von der grautonigen Kegel­
halsurne entfernt eine unverzierte Bronzeblechsitula abgestellt, in der mehrere meist intentional 
deformierte und durch Hitzeeinwirkung oberflächengeschädigte Bronzen, je ein Paar Brillen­
fibeln mit Achterschleife, Schaukelringe, Fingerringe, ein reich verziertes Tonnenarmband, eine 
paarige Bronzedraht-Tutulusnadel, ein Blechreif und mehrere Knöpfe und Knäufe deponiert 
waren, zuoberst stak eine Halbmondfibel aufrecht inmitten des Bronzegewirrs im Blechgefäß 
(Abb. 5). Bei der Freilegung in der Restaurierungswerkstätte erwies sich, daß nur mehr ein Pferd­
chen auf der Bügelplatte vorhanden war, ein weiteres Paar von Nietlöchern in unmittelbarer 
Nachbarschaft des Figürchens wies jedoch darauf hin, daß auch an diesem Stück zwei Pferde 
angebracht waren. Das von der Fibel abgebrochene leicht beschädigte Stück fanden wir etwas 
später in geringer Entfernung vom Fundplatz der Situla. Der völlig idente Kerbendekor läßt 
keinen Zweifel an der Zusammengehörigkeit der Tiergruppe zu (Abb. 6). Auch diese Bügel­
scheibe ist durchbrochen gearbeitet, die Ausschnitte gleichen exakt den Ausnehmungen auf der 
Platte des Hallstätter Stücks. Auch gewisse Dekorelemente sind völlig übereinstimmend, wie 
die beiden mit Tannenreissdekor gefüllten rechteckigen Felder unterhalb der Spirale und der Na­
delrast. In Tremolierstich ausgeführte Zierbänder, mit Bogenornamenten, Schrägkerbenreihen 
und Dreiecken gefüllt, bedecken die gesamte Bügelplatte. Da keine weiteren Nietlöcher vorhan­
den sind, war nur das zentral montierte Pferdepaar als plastischer Schmuck vorgesehen 
(Abb. 7a, b, c). A n zehn Doppelgliederketten hängen auch hier die schon bekannten, aus 
dünnem Bronzeblech gearbeiteten Doppelscheibenanhänger mit getriebenem konzentrischem 
Rippen- und Buckelornamenten. Die Scheiben sind durchwegs durch Hitzeeinwirkung defor­
miert. Die beiden in Gräbern aufgefundenen Fibeln von Hallstatt und Wörgl sind aufgrund des 
Formenschatzes der mitgefundenen Objekte in H a D 1, in die erste Hälf te des 6. Jh.s v. Chr. 
zu datieren, in diese zwei Generationen dauernde Periode sind das Tonnenarmband mit feinstem 
Strichdekor, die Brillenfibel, eine ebenfalls im Grab aufgefundene rhombische Eisengürtelplatte 
und die gerippten Schaukelfußringe zu stellen, die im Wörgler Fundensemble versammelt 
waren. 

Der Fundzusammenhang der vor zirka 20 Jahren am Südhang der Terrasse von Stanz zutage 
gekommenen Fibelbruchstücke ist mangels Beobachtung leider nicht bekannt, pflasterartig ver­
legte Steine sollen den Fund umgeben haben. Knochen oder Leichenbrand waren nicht vorhan­
den. Es soll nicht versäumt werden, festzustellen, daß in nur geringer Entfernung die Fundstellen 
Schrofenstein (600 bis 700 m) und Perjen-Götzenacker (400 bis 500 m) liegen (Abb. 8), von denen 
eine auffallende Anzahl ithyphallischer Relieffigürchen und Bronzestatuetten stammt. 1 8 Der 
Götzenacker in Perjen, das heute einen Stadtteil von Landeck bildet, wird seit den ersten Unter­
suchungen durch Jenny 1886 als Brandopferplatz angesehen1 9, wenn auch immer wieder die 
Möglichkeit, es handle sich um ein Gräberfeld oder eine abgebrannte Siedlung, in Erwägung 
gezogen w i r d . 2 0 Doch weisen die beiden von Jenny beobachteten ovalen Ansammlungen von 
Kohle, Knochenklein und Ruß in der Längenausdehnung von 11 und 13 m auf einen der vielen 
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Abb. 5: Freilegung der in einer Bronzesitula deponierten Objekte, Wörgl, 1981, Grab 36 (Werkstättenauf­
nahme), Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck (Foto: Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum) 

inneralpinen vorgeschichtlichen Brandopferplätze hin, Jennys Behauptung, das Knochenklein 
rühre von Menschen her, ist ebenfalls nicht völlig abzulehnen. 2 1 Der am Talboden gelegene 
Fundplatz 2 2 erhielt seinen Namen »Götzenacker« von mehren dort gefundenen, von J. J. Staff­
ier als römisch angesehenen Bronzestatuetten. 2 3 In die Sammlungen des Ferdinandeums kamen 
vier flache Relieffiguren unbekleideter Männer, die nach links schreiten, sie strecken die Arme 
waagrecht aus und halten in den Händen Hanteln, wie sie von den Boxkampfszenen auf den 
Situlen bekannt s ind . 2 4 A n einem der zwei gut ausgeführten Reliefstatuetten (die beiden ande­
ren sind als Fehlgüsse, bzw. als Rohform mit noch anhaftenden Gußnähten anzusehen) ist die 
von W. Angeli als »modische Kahlköpfigkeit« apostrophierte Glatze deutlich erkennbar 2 5, am 
anderen der Kegelhelm 2 6 (Abb. 9). E in weiteres ithyphallisches, nur 5 cm hohes Statuettchen 
eines nackten Mannes stammt aus dem Bereich der Burgruine Schrofenstein. Al le Figürchen 
werden in die Blütezeit der Fritzens-Sanzeno-Kultur, in das 4. Jh. v. Chr. datiert. 
Wenn wir nach einer Werkstätte für die Herstellung unserer drei Halbmondfibeln mit teriomor-

Abb. 6: Stark bestoßenes Pferdefigürchen, zur bronzenen 
Halbmondfibel von Wörgl, Grab 36, gehörig, M 1:1 (Foto: 
Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum) 
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Abb. 7a: Bronzene Halbmondfibel von Wörgl mit den zugehörigen Doppelscheibenanhängern, Wörgl, 
Grab 36 (ohne Maßstab) , Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck (Foto: Tiroler Landes­
museum Ferdinandeum) 

phem Aufsteckzierat Ausschau halten, denn auf Grund mehrfach verzahnter Übereinstimmun­
gen von Dekor und Form muß an eine einzige Werkstätte gedacht werden, dann wird sie dort 
zu suchen sein, wo auch die Doppelscheibenanhänger konzentriert auftreten, also im Raum zwi­
schen Dercolo und dem Inntal, im Gebiet, das Alt t i rol umschloß und das als Verbreitungsgebiet 
der Fritzens-Sanzeno-Kultur anzusehen is t 2 7 . E in Herstellungszentrum für ausgefallene, bisher 
nur in den Wörgler Gräbern im Egerndorferfeld angetroffene Schmuckstücke ist vielleicht in 
der Nähe der Unterinntaler Bergbaureviere zu suchen. Nur aus Wörgl sind bisher doppelköpfige 
schwere Tutulusnadeln aus kräftigem Bronzedraht bekannt und kräftige Rippenfibeln, in deren 
eingetiefter Mittelfurche ein seitlich zu Spiralen aufgedrehter Bronzedraht montiert war, der 
bommelbehängte Bronzekettchen t rug. 2 8 

Etwa 1000 Jahre jünger ist das zweite hier vorzustellende Fundstück, das von der Kuppe des 
Kirchbühels in Weerberg stammt, die das alte, dem hl. Petrus geweihte Kirchlein trägt. Die 
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Abb. 7c: Bronzene Halbmondfibel von Wörgl mit Pferdepaar 
(etwas verkleinert) 
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Abb. 8: Matthias Burgklechner, Die F(ü)r(stlich) Grafschafft Tirol , Holzschnitt 1611, Ausschnitt: Umge­
bung von Landeck mit Stanz und Schrofenstein 
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Abb. 9: Relieffigürchen aus Bronze, Fritzens-Sanzeno-Kultur, Landeck-Perjen, Götzenacker ( M 1:1), Tiroler 
Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck (Foto: Demanega) 
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Abb. 10a: Beschlag aus Gold, das Zellen­
werk des Kreuzes ist mit Almandinen 
ausgelegt, die Zwickel sind mit Filigran­
draht verziert, Weerberg, St. Peter, 
Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, 
Innsbruck (Foto: R. Frischauf) 

Abb. 10b: Rückseite des Beschlags von 
Weerberg, St. Peter (Foto: R. Frischauf) 

Erwerbung des Fundes durch das Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum erfolgte erst im August 
1990. Der goldene Beschlag, vielleicht der Deckel einer Miniatur-Pyxis, ist auf einer Schmalseite 
(der oberen?) gerade, auf der anderen halbrund abgeschlossen, er ist 3,2 cm lang, 2,4 cm breit 
und 0,4 cm ist die Breite des nach hinten schräg umgehämmerten Randes. Die Schauseite trägt 
ein flächenfüllendes zentrales Kreuz mit verkürzten seitlichen Kreuzarmen. Die gerade Kante 
der Schmalseite begleitet ein feiner, doppelt gelegter goldener Filigrandraht 2 9 , auch entlang des 
halbrunden Abschlusses verläuft ein ebensolcher. Das Kreuz wird von einer vertieften Mulde 
gebildet (Abb. 10a), die flächendeckend mit flachgeschliffenen Halbedelsteinen, Almandinen, 
gefüllt ist. Das Steg- und Zellenwerk der beiden seitlichen verkürzten Kreuzarme ist symmetrisch 
angeordnet, die Kreuzmitte bildet ein Kreis mit vier halbkreisförmig eingeschlossenen Zellen. 
Die goldenen Stege der beiden senkrechten Kreuzarme sind verschieden eingerichtet. A m linken 
und am oberen Kreuzarm fehlen einige Almandinplät tchen, hier ist an den Stegen sichtbar, daß 
sie an den Kanten breitgehämmert wurden, wodurch das Herausfallen der in eine Füllung gebet­
teten Steine verhindert werden sollte. 3 0 Almandinen und Granaten schrieb man im Mittelalter 
wunderbare Kräfte zu, »Almundus vertreibt Hauptwehe« und »Granat macht frisch gebluet« 
wird im »Onomast icum« des Leonhard Thurneusser 1583 versprochen. 3 1 Vor allem war der A l -
mandin jedoch wegen seiner leutend roten Farbe als Schmuckstein beliebt. 3 2 Die oberen 
Zwickel sind mit s-förmig aufgesetzten Filigrandrähtbändern gefüllt, in die unteren reichen 
ebensolche Bänder herab, deren Enden eingerollt sind. A n der Rückseite ist die vertiefte Kreuz­
grube als erhabenes Kreuz sichtbar (Abb. 10b). 
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Abb. 11: A n der durch 89 markierten Stelle fand G . Lindner 1985 den goldenen Beschlag im aufgeschütteten 
Erdreich südlich des Weges (Schichtenplan von Dipl.-Ing. E . Leitgeb) 
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Für das qualitätvolle Stück ist mir keine völlig überzeugende Parallele bekannt. Das Kreuz ist 
zweifellos nicht als Ornament sondern als eindeutig christlicher Heilsbezug auf der Schauseite 
abgebracht, was entweder mit der Funktion des Objekts oder mit dem Wirkungsbereich des Be­
sitzers zusammenhängen wird. Nicht nur die Verwendung von Gold , sondern auch die Ausstat­
tung mit vortrefflichem Filigrandraht und geschliffenen Halbedelsteinen läßt erkennen, daß das 
Fundstück in einer außerordentlich leistungsfähigen fürstlichen oder klösterlichen Werkstätte 

hergestellt wurde. 

Der Beschlag wurde vor zirka fünf Jahren am Wegrand aufgelesen, nachdem 
starker Regen die oberste Schicht des dort aufgeschütteten, vom Hügelplateau 
stammenden Erdreichs abgeschwemmt hatte 3 3 (Abb. 11). Dem Finder war be­
wußt, daß es sich um einen außergewöhnlichen Fund handelt und er war all die 
Jahre nicht bereit, ihn aus der Hand zu geben. Gerade wegen seiner hohen Quali­
tät jedoch bemühten wir uns um die Möglichkeit, das Stück in unserer Schau­
sammlung einem möglichst breiten Interessentenkreis zu präsentieren. 
Auf der Hügelkuppe fand, ebenfalls nach Aushubarbeiten, ein Schüler 1959 eine 
bronzene Vogelkopfnadel unweit der Stelle, an der die jüngsten Erdbewegungen 
durchgeführt wurden 3 4 . Wir vermuteten, daß es sich dabei um einen Grabfund 
handelte. Vergleiche zwischen Vogelfibeln und unserer Weerberger Bronzenadel 
(Abb. 12) legen eine Datierung in das 6. Jh. nahe, der Goldbeschlag jedoch ist 
dem Ende des 7. Jh.s zuzuordnen. Der Neufund ist Anreiz für eine in der näch­
sten Zeit geplante archäologische Sondierung, zu der die Vorbereitungen bereits 
angelaufen sind. Vielleicht ergeben sich dabei Funde oder Befunde, die dem Jubi­
lar zu einem späteren Anlaß gewidmet werden können! 

Abb. 12: Bronzenadel von Weerberg, St. Peter ( M 1:1), Tiroler Landesmuseum Ferdinan-
deum, Innsbruck (Foto: Demanega) 
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